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G. Maierhof: Frauen in der jüdischen Selbsthilfe

âSelbstbehauptung im Chaosâ: unter diesem Titel
stellt Gudrun Maierhof dar, auf welche Weise jÃ¼dische
Frauen in den Jahren zwischen 1933 und 1943 versuch-
ten, innerhalb einer Juden zunehmend ausgrenzenden
und schikanierenden Umwelt dennoch âInseln menschli-
cher WÃ¤rmeâ (S. 303) zu schaffen. Detailliert beschreibt
Maierhof die LebenslÃ¤ufe von 13 JÃ¼dinnen, die sich,
teilweise nachdem ihre beruflichen Karrieren als Juristin-
nen und Lehrerinnen 1933 abrupt beendet wurden, teil-
weise aber auch in Fortsetzung ihrer bisherigen Arbeit
in der Wohlfahrt, gezielt fÃ¼r andere jÃ¼dische Frauen
und MÃ¤nner einsetzten. Das besondere Augenmerk der
Dissertation gilt dabei der Hilfe von Frauen fÃ¼r Frauen.
Maierhof greift auf eine breiteQuellenbasis zurÃ¼ck, die
sie durch eigene Interviews ergÃ¤nzt.

Sie unterteilt die Arbeit der jÃ¼dischen Selbsthil-
fe in drei Phasen. Innerhalb der ersten, von 1933 â
1938 reichenden, sei in sehr kurzer Zeit unter dem
Dach der Reichsvertretung der deutschen Juden ein Netz
verschiedener, gut koordinierter Einrichtungen aufge-
baut worden. Die Hilfe fÃ¼r arbeitslos gewordene Ju-
den und JÃ¼dinnen in rechtlichen Fragen, deren finan-

zielle und psychische UnterstÃ¼tzung, die Schaffung
von AusbildungsplÃ¤tzen und Schulen fÃ¼r Jugendli-
che und Kinder habe im Mittelpunkt der regen Akti-
vitÃ¤ten gestanden. Neben der Hilfe zur Verbesserung
von Emigrationschancen â gerade fÃ¼r junge Frauen -
, gehÃ¶rten wachsende FÃ¼rsorgeleistungen fÃ¼r die
verarmenden jÃ¼dischen Menschen in Deutschland zu
den wichtigsten Aufgaben. Bei diesen Leistungen sei
der besondere Druck unter dem JÃ¼dinnen â als An-
gehÃ¶rige derMinderheit und als Frauen â zu leiden hat-
ten, stets zu berÃ¼cksichtigen (S. 31ff.). Maierhof stellt
abschlieÃend zu dieser Phase fest, dass tatsÃ¤chlich in-
nerhalb der abgegrenzten jÃ¼dischen SphÃ¤re demokra-
tische Spielregeln (unter Beobachtung der Gestapo) ge-
herrscht hÃ¤tten; die staatlichen Spitzel nahmen zu die-
ser Zeit noch relativ wenig Einfluss auf Interna (S. 304).

Nach dem 9./10. November 1938 habe es derartige
Freiheiten nicht mehr gegeben; zahlreiche Einrichtun-
gen hÃ¤tten unmittelbar schlieÃen mÃ¼ssen, die bis-
herige Reichsvertretung wurde im Februar des folgen-
den Jahres in die wesentlich zentralistischer strukturier-
te Reichsvereinigung der Juden in Deutschland â der
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nun alle Juden in Deutschland angehÃ¶ren mussten â
Ã¼berfÃ¼hrt. Innerhalb der Jahre von 1938 bis 1941
(der zweiten von Maierhof definierten Phase) hatten die
finanzielle und beratende UnterstÃ¼tzung mÃ¶glichst
vieler Menschen wÃ¤hrend der Emigration bzw. die
FÃ¼rsorge fÃ¼r jene, fÃ¼r die dieser Schritt nicht in
Frage kam, Vorrang. Gerade in der Frage der Auswan-
derung nach PalÃ¤stina waren dabei nicht selten recht-
lich zweifelhafte Schritte erforderlich, um mÃ¶glichst
vielen Menschen zu helfen. Die NS-BehÃ¶rden Ã¼bten
wÃ¤hrend dieser Phase eine strenge Kontrolle Ã¼ber
sÃ¤mtliche Schritte der jÃ¼dischen Organisationen aus.
Bei der PalÃ¤stina-Auswanderung wurden allerdings
v. a. die Einwanderungsbestimmungen der britischen
MandatstrÃ¤ger gebrochen â ein Rechtsbruch, der die
deutschen Stellen nicht interessierte (vgl. S. 217-221).
Diese legten grÃ¶Ãeren Wert darauf, dass die zur
Auswanderung gedrÃ¤ngten Menschen zuvor ihr Hab
und Gut mÃ¶glichst vollstÃ¤ndig in Deutschland zu-
rÃ¼cklieÃen. Viele von denen, die ohnehin nichts mehr
besaÃen, mussten von den Auswanderungsstellen in der
Reichsvereinigung unterstÃ¼tzt werden. Einen besonde-
ren Stellenwert besaÃen die sog. âKindertransporteâ, mit
denen rund 7200 Kinder in erster Linie zu englischen
Gastfamilien kamen.

Ab dem 24. Oktober 1941 war eine legale Ausrei-
se aus Deutschland fÃ¼r Juden nicht mehr mÃ¶glich.
Diese dritte Phase jÃ¼discher âSelbsthilfeâ in Deutsch-
land wurde im Sommer 1943 mit der Deportation der
letzten FunktionÃ¤re der Reichsvereinigung nach The-
resienstadt beendet. Bereits in dieser Zeit wurde der
Personalapparat der Reichsvereinigung auf DrÃ¤ngen
von Gestapo und Reichssicherheitshauptamt immer wie-
der drastisch reduziert, viele Angestellte â darunter ei-
nige der von Maierhof portrÃ¤tierten Frauen â wur-
den in den Osten deportiert, die meisten wurden dort
umgebracht. âSelbsthilfeâ reduzierte sich nun â neben
fÃ¼rsorgerischen Diensten - grÃ¶Ãtenteils auf die Mit-
hilfe bei den Deportationen. Frauen wurden eingeteilt,
Statistiken und Listen zu erstellen, Verpflegungspakete
und Kleidung fÃ¼r die DeportationszÃ¼ge vorzuberei-
ten und zur Deportation Bestimmte von ihren Wohnun-
gen abzuholen. Hannah Arendt und Raul Hilberg haben
diese TÃ¤tigkeit auf SchÃ¤rfste verurteilt, Maierhof ist in
ihrem Urteil zurÃ¼ckhaltender. Sie wÃ¼rdigt die Tatsa-
che, dass in EinzelfÃ¤llen, so es eben ging, Hilfe geleis-
tet wurde, und verweist darauf, dass bis etwa Sommer
1943 die jÃ¼dischen FunktionÃ¤re nichts von den Ver-
nichtungslagern wussten (S. 260-263).

Im Anhang prÃ¤sentiert Maierhof neben Dokumen-

ten zur Geschichte der jÃ¼dischen Organisationen im
Nationalsozialismus auf knapp dreiÃig Seiten Kurzbio-
grafien von deutschen JÃ¼dinnen und Juden, die in
der Selbsthilfe mitarbeiteten. Diese ergÃ¤nzen die aus-
fÃ¼hrlicheren Darstellungen imHaupttext. Trotz der en-
gagierten BeschreibungMaierhofs ist die Bereitschaft zur
Selbstaufopferung fÃ¼r andere, die aus den Lebensge-
schichten deutlichwird, aus heutiger Perspektivemanch-
mal schwer nachvollziehbar. Einige â wie etwa Hannah
Karminski â scheinen durch Liebesbeziehungen gegen
die zunehmend unertrÃ¤glichen Lebensbedingungen in
Deutschland zeitweise âimmunisiertâ worden zu sein.
FÃ¼r andere ging es schlicht darum, dass sie in Deutsch-
land anderen, schwÃ¤cheren Menschen helfen konnten
(S. 198f.).

Ãberzeugend ist das Fazit Maierhofs, dass letztlich
all diese selbstbewussten und gebildeten Frauen zwar
nicht selbst dem tradierten Frauenbild entsprachen, die-
ses aber in den entsprechenden Organen propagierten
(S. 313). Ebenso zwingend ist ihre abschlieÃende Ein-
schÃ¤tzung, dass die UnterdrÃ¼ckung durch die Natio-
nalsozialisten zwar die Rolle der jÃ¼dischen Frauen im
Privatleben aufgewertet habe â hÃ¤ufig wurden diese
zu den einzigen Geldverdienern â dass aber auch fÃ¼r
die jÃ¼dische Selbsthilfe prÃ¤gende Frauen wie Cora
Berliner und Hannah Karminski nie eine tatsÃ¤chliche
Statusverbesserung innerhalb der Reichsvereinigung er-
reichen konnten. Die betrÃ¤chtliche Verantwortung, die
sie Ã¼bernahmen, die Vielzahl von Leistungen, die sie
erbrachten, fÃ¼hrte nicht dazu, dass sie auch offiziell
MÃ¤nnern gleichgestellt wurden â oder wenigstens glei-
chen Lohn fÃ¼r ihre Arbeit erhielten. So wurden sie
hÃ¤ufig auf Rollen als âsoziale MÃ¼tterâ reduziert (S.
315). Inwieweit dieser Effekt mit dem von ihnen perpetu-
ierten Frauenbild korrespondierte, erlÃ¤utertet Maierhof
nicht.

Die Leistungen von Maierhof, die den bislang weit-
gehend ignorierten Anteil von Frauen in den jÃ¼dischen
Organisationen anschaulich beschreibt, ist beachtlich.
Dennoch stÃ¶rt an einigen Stellen die fehlende Struk-
tur des Bandes. Die vorgenommene Periodisierung ist
zwar durch die ErlÃ¤uterungen im abschlieÃenden Ka-
pitel nachvollziehbar, wÃ¤hrend der LektÃ¼re jedoch
hÃ¤ufig nicht.

Schade ist auÃerdem, dass Gudrun Maierhof nicht
alle ihre Erkenntnisse in diesem Buch verwertet zu ha-
ben scheint. So bemerkt sie im auswertenden Kapitel,
dass die im Zusammenhangmit der Deportation geleiste-
ten Arbeiten nicht unter den Begriff âSelbsthilfeâ zu fas-
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sen seien. Die vonMarthaWertheimer 1941 gegrÃ¼ndete
JÃ¼dische AnlernwerkstÃ¤tte stellt sie hingegen im Rest
des Bandes nicht mehr genauer vor.

So macht Maierhofs Arbeit trotz ihrer MaterialfÃ¼lle
deutlich, dass es weiterhin enormen Forschungsbedarf in
diesem Bereich gibt. Zudem verdeutlichen die von Mai-
erhof recherchierten und vorgestellten Biografien, dass -
mit Ausnahme von vielleicht Recha Freier (S. 221-233) -

alle FunktionÃ¤rinnen so fest in einem rechtstaatlichen
und bÃ¼rgerlichen Denken verwurzelt waren, dass ein
VerstoÃ gegen diese Normen kaum denkbar und noch
viel weniger durchfÃ¼hrbar war. Tragischerweise war es
genau dieses Vertrauen auf âdeutscheâ und bÃ¼rgerliche
Tugenden, die diese Frauen allen BedrÃ¤ngungen zum
Trotz in Deutschland bleiben lieÃ, bis es fÃ¼r viele von
ihnen zu spÃ¤t war.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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